Von dieſer der Unterhale 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 


ſchrift 


nirt bei 


Geist, Humor, Satire, 


erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 13. Januar 


welche das Blatt fur den Preis 
von 2235 Sgr. pro Quagr⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwat drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Boesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Abſolution. 


In der armen Suͤnder Stube 
Saß ein abgezehrter Bube, 
Um ihn der Geſellen zwei, 
Morgen ſollte alle Drei 
Henkersſchwerdt auf blut'gen Bühnen 
Mit Geſetz und Recht verſuͤhnen: 
Blut durch Blut gerochen ſein. 


Mit dem Roſenkranz der Eine: 
„Wenn ich Euch getroſt erſcheine 
„Dank' ich es dem Prieſterwort, 
„Alle Unthat, jeden Mord 


„Hab' ich offen ihm geſtanden. 
„Und er nahm die ſchweren Banden 


„Durch Vergebung von mir fort.“ — 


a „Weh, als Proteſtant geboren, 
„Bin ich ewiglich verloren, 
„ Prieſter hat mich nichts gefragt, 
„Und ich hab' ihm nichts geſagt. 
„Von dem Glauben ſprach er ewig, 


Aber mich ſprach er nicht ſelig — “ 


Alſo drauf der Zweite klagt. 


und der Dritte: „Nicht gegangen, 
„Die Vergebung zu empfangen 
„Bin ich zu dem Prieſter hin, 


„Nein, mit demuthsvollem Sinn 
„Hab' ich ſelbſt vor Gott gelegen, 
„Bittend um des Himmels Segen, 
„Deß ich fo unwuͤrdig bin.“ 


„Und da hat's zu mir geſprochen: 
„Blut wird hier durch Blut gerochen, 
„„Aber Liebe ewig waͤhrt, 

„„Die der Himmel fur uns naͤhrt; 
„„Selbſt dem ſchuldbefleckten Leben 

„„ Will er gnaͤdig noch vergeben, 
„„Wenn's in Liebe ſich verklätt.““ 


Rynv Quehl. 
S ir 


Eine Nacht auf dem Nil. 


Nach einer wahren Begebenheit 
von Raynal. (Schluß.) 
Bei dieſen Worten erhob der ſchwer verwundete 
Juͤngling fein Haupt ein wenig und fragte, kaum hör⸗ 


bar: „Weſſen Stimme war dies, wer bar geſprochen?“ 


„Ich war es, Verräther!“ rief Muſtedir, „der 


Herr, der Gebieter dieſer treuloſen Sklavin, welche mit 
Dir in einen Sack genäht noch heute in den Nil 


geworfen werden ſoll, um den Krokodillen eine will: 


kommene Speiſe zu bieten.“ f 


„Im Namen Allabs flebe ich Dich an, Dich mir 
zu nähern, damit mein truͤbes Auge Deine Züge un⸗ 


terſcheiden koͤnne,“ ſprach Juſſuf. 
es moglich!“ 

„Was willſt Du, Verraͤther?“ rief Muſtedir, 
naͤher an den Verwundeten tretend; „boffſt Du Gnade 
zu erflehen für Dich oder für Deine Buhlerin? ſo iſt 
die Muͤhe vergeblich; fuͤr Deine und fuͤr ihre Verbre— 
chen kennt Muſtedir keine Verzeihung, giebt es auf 
Erden keine Gnade.“ 

„Muſtedir,“ fluͤſterte Juſſuf, „hatteſt Du ſonſt 
nicht einen anderen Namen? warſt Du nicht einſt 
Kaufmann in Stambul? hießeſt Du nicht Ibrahim?“ 

Erſtaunt, uͤberraſcht fragte Muſtedir: „Woher 
weißt Du das? wer gab Dir davon Kunde? wer 
biſt Du? — 

„Wurdeſt Du nicht von den Kurden beraubt und 
in Gefangenſchaft gefuͤbrt?“ 


„O Himmel! waͤre 


Bei dieſen Worten rief Muſtedir erbleichend: 
„Mein Sohn! mein Sohn! ich habe meinen Sohn 
ermordet!“ — und ſtuͤrzte faſt beſinnungslos auf 


Juſſufs Koͤrper. 

„Mein Vater!“ — fluͤſterte Juſſuf mit ſterbender 
Stimme und ſank in Ohnmacht. 

Der alte Mann wuͤthete gegen ſich, wie er vorbin 
gegen die Schuldigen gewuͤthet hatte. Er raufte ſeinen 
Bart, er waͤlzte ſich in Verzweiflung auf der Erde, 
er ſchlug mit dem greiſen Haupte gegen die Steine 
der Terraſſe und rief immerfort: „Mein Sobn! mein 
mein Sohn! erwache! ſprich zu Deinem Vater! o mußte 
ich Dich wiederfinden, um Dich ſo zu verlieren! ich habe 
Dich ermordet, ich habe meinen Sohn ermordet!“ 

Wuͤthend ſprang er auf und ſchrie ſeine Sklaven 
an: „Verdammte Hunde, ſeid Ihr noch nicht fort? 
Habt Ihr keinen Arzt geholt? — und Bharzene iſt 
noch gebunden? ſoll ich euch die Koͤpfe ſpalten? 
fort, bindet ſie los, bolt Aerzte berbei!“ und zu 
Bharzene ſprach er: „Rette meinen Sobn, ſchenke mir 
meinen Juſſuf wieder und er ſoll Dein Gatte werden; 
ich ſchwoͤr's beim Barte des Propheten!“ 

Die Eunuchen befreiten die junge Sklavin von 
ihren Banden, ſie kniete neben dem Geliebten nieder 
und nannte ihn mit den zaͤrtlichſten Lauten, welche 
ihre füße Stimme beſaß, bei feinem Namen, und hauchte 
die heißeſten Kuͤſſe und die beißeſten Schwuͤre der Liebe 
auf ſeine Lippen, und das Feuer, das in den Adern 
der reizenden Georgierin rollte, ſchien uͤberzuſtroͤmen 
in den dem Tode geweihten Koͤrper des geliebten 
Juſſuf; endlich oͤffnete er die Augen und machte einen 
Verſuch, ſie an feine Bruſt zu druͤcken. f 

Die wilde Ungeduld des verzweifelnden Vaters 
beſchleunigte weder die Schritte ſeiner Sklaven, noch 
des gebolten Arztes; doch als ein ſolcher endlich ankam, 
batte die Liebe ſchon mebr getban, als die Kunſt des 
Gelehrten bewirken konnte. Es blieb dem Letzten nur 
voch übrig, nach Unterſuchung der Wunde zu erklaͤ⸗ 
ren, daß dieſelbe zwar gefaͤhrlich, doch keinesweges 
tödtlich ſei. N i 


42 


Bharzene ließ es ſich nicht nebmen, die Pflegerin 
ihres Geliebten zu werden. Mit unermuͤdlicher Sorg— 
falt wachte fie an feinem Bette und manche Thrane 
perlte in den Bart des grauen Kriegers. Nach mebr⸗ 
woͤchentlichem Leiden konnte endlich Juſſuf das Krane 
kenlager verlaſſen, und als er einmal der ſtaͤrkenden 
Morgen- und Abendluft genießen, ſich an den glaͤnzen⸗ 
den Geſtirnen der Nacht erfreuen durfte, ging auch 
ſeine Geneſung raſch von ſtatten. 

Vater und Sohn erzaͤhlten ſich die wunderbaren 
Abentheuer, welche ſie auf ihren Reiſen durch Kurdiſtan 
und Palaͤſtina erlebt, freuten ſich einander wieder zu 
beſitzen und ſchienen nur fuͤr einander zu leben. Der 
Alte war damals bei dem Ueberfall durch die Kurden 
gefangen genommen, gleich ſeinem Sohn, doch Beide 
waren zu verſchiedenen Staͤmmen gebracht worden. 
Es gelang ihm, nach einem Jahr der Gefangenſchaft 
zu entweichen und er kehrte nach Stambul zuruͤck; 
dort vernahm er, daß ſein Sohn am Leben ſei und 
ihn uͤberall ſuche, ſofort begab er ſich wieder auf die 
Reiſe und folgte ſeinen Spuren. In Anatolien ſtieß 
er auf die tuͤrkiſche Armee, von einer Truppenabthei⸗ 
lung ward er aufgehoben und gezwungen, freis 
willig Dienſte in derſelben zu nehmen. Nach vielen 
Kreuz⸗ und Querzuͤgen ward er durch Ibrahim Paſcha 
gefangen genommen, welcher Zeuge feiner perſoͤnlichen 
Tapferkeit wurde und ihn aufforderte, in ſeinem Heere 
zu dienen. f 

Hier brachte er es bald zu groͤßeren Ehren, als 
in der tuͤrkiſchen Armee; er ſtieg von Stufe zu Stufe 
und erreichte binnen Kurzem den Rang, welchen man 
in Frangiſtan den eines Oberſten nennt, wiewohl ein 
ſolcher noch lange nicht der Oberſte iſt, ſondern viele 
Andere uͤber ſich hat. 

Sein Kriegsgluͤck und die Belohnungen, welche 
man ihm von Seiten des Vicekoͤnigs ſpendete, verhin⸗ 
derten ihn nicht, ſeines Sohnes zu gedenken, er ließ 
denſelben durch Beauftragte an allen Orten aufſuchen, 
von denen er irgend vermuthen konnte, daß ſie ſeinen 
Juſſuf bergen moͤchtenz doch der Menſch iſt ſchwach, 
Gott allein iſt groß und allwiſſend, er fuͤhrte ohne 
Geſandten und ohne Späher den Vater und den Sohn, 
die ſich gegenſeitig ſuchten, hier auf dieſem Fleckchen 
Erde zufammen: 

Nachdem Juſſuf nun voͤllig bergeſtellt war und 
feine Kraft und fein blübendes Ausſehn wiedergewon— 
nen hatte, ſegnete der Mufti das Band, welches die 
jungen Herzen geſchloſſen, und fie durften nun ſich oͤf⸗ 
fentlich Gatten nennen. Der Garten, das Heiligthum, 
das Paradies ihrer Liebe, der Schauplatz ihrer innig⸗ 
ſten Freuden und Schmerzen, war ihnen ſo lieb, daß 
ſie denſelben unter keiner Bedingung verlaſſen wollten, 
und ſo ein Jahr mit dem Vater unter demſelben Dache 
ein ruhiges und zufriedenes Leben fuͤhrten. 

Der Krieg begann von Neuem und Muſtedir zog 
abermals in's Feld, um neue Lorbeern zu ſammeln. 


Er batte eine ungluͤckliche Stunde gewählt, zwei feiner 
Anſchlaͤge mißgluͤckten; ein Mann, der luͤſtern nach den 
Schaͤtzen des Alten war, ſetzte Ibrahim in Zorn gez 
gen ibn, er ſpaltete dem Alten, den er fo ſehr beguͤn⸗ 
ſtigt, mit eigener Hand den Kopf, und ſchenkte dem 
Verrather die Güter des Ermordeten. 

Alsbald kehrte derſelbe aus dem Felde zuruͤck, um 
ſich in den Beſitz derſelben zu ſetzen; auch dieſes Land⸗ 
haus, der ſchoͤne Garten, die Bewohner deſſelben waren 
mit darunter begriffen. Artaban, der neue Herr, ließ 
ein Paar Eunuchen und den Koch Muſtedirs ſpießen, 
ernannte Bharzene zur Koͤnigin ſeines Harems, und 
da der Prophet uns verboten hat, das Weib eines 
Andern zu beruͤhren, ſo hielt er es fuͤr das gerathenſte, 
ſie zur Wittwe zu machen. Um gewiß nicht gegen die 
Geſetze des Propheten zu verſtoßen und überzeugt 
zu ſein, daß ſie wirklich eine Wittwe geworden, 
ſchlug er mit eigenen Haͤnden dem armen Juſſuf den 
Kopf ab.“ 

Abdallah ſchloß ſeine Erzaͤhlung. Schmerzlich er⸗ 
griffen, ſagte ich: „Die Menſchenleben ſind bier wohl⸗ 
feil; Einer ſetzt den Fuß auf den Nacken des Andern. 
Schade um das ſchoͤne Land, es wäre etwas Beſſeres 
werth, als von ſo grauſamen Barbaren bewohnt 
zu werden.“ 

„Die Zeit wird kommen, daß es uns beſtimmt 
iſt, zu unterliegen und den Fremden zu weichen,“ 
ſprach Abdallah reſignirt; „Niemand kann ſeinem 
Schickſale entgehen, wenn die Feinde des Propheten 
einig ſein werden, wem Kairo und Stambul, die 
Schluͤſſel zu Afrika und Aſien, gehören ſollen, fo wird 
unſere Stunde ſchlagen, möge fie noch ferne ſein!“ 

Es war fpät geworden, wir kehrten betruͤbt über 
das Schickſal der reizenden Bharzene (Bluͤthe der 
Schönheit, nie trug ein Weib mit mehr Recht ſolch 
einen lieblichen Namen) in unſere Barke zuruͤck, und 
raſche Ruderſchlaͤge brachten uns bald nach Kairo. 


Miscellen. 


Erfindungen uͤber Erfindungen! Der 
„Voleuré meldet, daß ein Marine-Lieutenant einen 
Bentilometer, d. h. ein Inſtrument erfunden babe, 
welches den Wechſel und die Staͤrke des Windes 
zwoͤlf Stunden vorber beſtimmt. Wenn die ganze 


Erfindung nur kein Wind iſt. — Nach dem „Moniteur 
ſoll ein Schneider eine Naͤbmaſchine 


industrie!“ 
erdacht haben (angeblich die Frucht fiebzehnjährigen 
Nachdenkens), die in jeder Stunde zweihundert Stiche 
macht, und zwar groͤßere oder kleinere, je nach Beduͤrfniß. 


Die amerikaniſchen Dampfſchiffe überbieten 
einander immer mehr im Schnellfabren; ein ſolcher 
Dampfer machte kuͤrzlich die Fahrt von New⸗ Pork 
nach Albany, eine Strecke von 160 (engliſchen) Meilen, 
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in 7 Stunden 40 Minuten, alſo 24 Meilen in der 
Stunde. Noch weit ſchneller fuͤr gewoͤhnlich ſoll ein 
neues Dampfboot fabren, das „die eiſerne Hexe“ heißt, 
und die Fahrt von New⸗Mork nach Albany in — ſechs 
Stunden machen ſoll. — Von Liverpool nach Man⸗ 
cheſter ſoll eine Schiffeiſenbabn gebaut werden, 
auf welcher man ſchwerbeladene Fahrzeuge direkt von 


einer Stadt zur andern befördern will, um die Hafen: 


und andere Abgaben zu ſparen und den Handelsleuten 
die Verſendung ihrer Waaren 2c. bequemer zu machen. 


Prinz Waldemar bringt aus Tibet eine Bet⸗ 
Maſchine mit, die vielleicht in unſerer frommen Zeit 
auch bei uns Mode wird. Dieſes Inſtrument iſt ein 
hohler Cylinder von Metall, der ſich auf einer, hölzers 
nen Achſe bewegt und mit geſchriebenen Gebeten und 
frommen Spruͤchen gefuͤllt iſt, die durch ſtetes Um⸗ 
drehen in Bewegung gehalten werden und ſo das 
Herſagen der Gebete erſetzen. Stundenlang wird dieſe 
Rolle nach ſtrenger Vorſchrift gedreht, wahrend der 
Fromme gedankenlos den Dampf aus langer Pfeife von 
ſich blaͤſt oder wohl gar ein gleichguͤltiges Geſpraͤch fuͤhrt. 


Von Louis Spohr bemerkte Jemand, daß er 
es als Orcheſter⸗Dirigent nicht anders mache, als ein 
alter geuͤbter Kutſcher mit wohldreſſirten Pferden, „er 
laſſe die Zuͤgel ſchlaff baͤngen, wohl wiſſend, daß er 
doch ſicher und zur rechten Zeit das Ziel erreiche.“ 


Ein Bäder in Paris ſoll ſich geruͤhmt haben 
(wie ein populdres Blatt, das die Intereſſen der Ouvriers 
vertritt, ſagt), daß er taͤglich um 100 Franken be⸗ 
truͤge, während, er im Entdeckungsfalle nur hoch ſtens 
50 Fr. Strafe zahle. Wenn das wahr iſt, bedauern 
wir die armen „armen Leute“ in Frankreich. Kann 
ſo etwas auch in Deutſchland vorkommen? — 


Literatur. 


Bei Otto Wigand in Leipzig erſchien fo eben 
eine J Bogen ſtarke Brochuͤre, betitelt: „Die preußiſche 
landſtaͤndiſche Verfaſſung, Vorlage zur Discuffion von 
einem preußiſchen Beamten.“ Der Verfaſſer nimmt 
darin an, daß die Monarchie drei Millionen ſtimmfaͤhige 
Bürger habe, demnach etwa 300,000 abgeordnete Waͤh⸗ 
ler, 30,000 Eigenwähler, 600 Abgeordnete zweiter und 
300 erſter Klaſſe. — Ein Gegenſtuͤck zu dieſer Bro⸗ 
chuͤre bildet eine kleine im Verlage der Gerhard'ſchen 
Buchhandlung hieſelbſt ſo eben erſchienene Schrift: „Die 
Verfaſſung des preußiſchen Staates in ibren 
Grundzuͤgen, dargeſtellt von F. W. Guttzeit, Königl. 
Major a. D.“, eine gedraͤngte und in popularer Weiſe 
geſchriebene Ueberſicht unſerer jetzigen landſtaͤndiſchen 
Verfaſſung. i 


Reise um 
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die Welt. 


Die Berliner Correspondenten wollen ſehr beſtimmt 
wiſſen, daß vom 15. Januar ab Herr v. edu das Miniſterium 


des Innern uͤbernehmen werde. 


„Der Berliner Criminalpolizei iſt es gelungen, ſich⸗ und Domkirche zu Berlin durch ein lautes Geſchrei eines 


der Diebe, acht an der Zahl, welche binnen wenigen Tagen vier | jungen, wie man ſagt vom Wahnſinn befallenen Mannes, der in 
der Kleidung eines Kochs und mit einer Bibel unter dem Arm 
während der Predigt in die Kirche eindrang, ploͤtzlich geſtoͤrt. 
Eine Feuersbrunſt oder ſonſt ein ungluͤck vermuthend, drängte 


der dortigen Kirchen beraubt hatten, zu bemaͤchtigen. — Sie 
war nicht wenig uͤberraſcht, daß fie ſtatt ergrauter Boͤſewichter, 
junge Verbrecher fanden. 

* In Bruͤſſel fand am 2. Januar eine fuͤrchterliche 
Gas: Exploſion ftatt, die eine ganze Straße verheerte. Ein 
Advokat der im dritten Stock arbeitete, wurde durch einen Pflaſter⸗ 
ſtein am Kopfe verwundet. Pflaſterſteine die uͤber das Haus 
flogen, liegen beinahe einen Fuß tief im Garten. 

„ In Marburg beſtand eine Privatgeſellſchaft unter 
dem Nomen: „Akademiſches Muſeum,“ die unter ihren Mitglie⸗ 
dern neben Studenten und Profeſſoren faſt ein Drittheil Ange- 
ſtellte und Bürger zählte. Die Mitglieder deſſelben fanden am 
5. Januar ihr Lokal plotzlich verſchloſſen, mit Polizeimannſchaft 
und Gensd'armerie beſetzt, und an den Thuͤren ein Placat des 
Inhalts: „daß nach Beſchluß des Miniſteriums des Innern die 
Geſellſchaft geſchloſſen und der Fortbeſtand derſelben unterſagt 
werden ſolle.“ Das Placat war unterzeichnet: Wangemann. 
Es war einige Wochen vorher von 84 Mitgliedern die Ausſtoßung 
des Polizeidirektors Wangemann beantragt worden und auf den 
11. Januar ein neuer Termin der Entſcheidung beſtimmt. Man 
verſammelt ſich jetzt an andern Orten, da das Muſeums- Local 
militairiſch beſetzt iſt. 

e privilegirte ſchleſiſche Zeitung enthaͤlt 
auf wir erſten Seite ihrer erſten Beilage Berichte über. drei 
Morde, einen Selbſtmord und eine grobe Miß handlung. Viel 
auf einmal. 

„„ In Rußland bekehrt man nicht allein die Katho⸗ 
rike und Juden, ſondern auch die Proteſt anten. In dem 
Schloſſe der kurländiſchen Stadt Windau beſtand ſeither eine 
lutheriſche Kirche. Auf Befehl des Kaifers wurde fie in eine 
griechiſche Kirche umgewandelt, und den Lutheranern aufgegeben, 
zur Staatskirche uͤberzutreten, oder ſich daheim privatim zu er⸗ 
bauen. — Ein Herrſcher und eine Heerde! das iſt der Grund⸗ 
gedanke der ruſſiſchen Politik. 

Die Zeitung für Preußen theilt das durch poltzei⸗ 
liche Nachforschungen gewonnene Refultat mit, daß in Königs⸗ 
berg 755 ſchulpflichtige Kinder keine Schule beſuchen. Allerdings, 
etwas ſtark. 

Vom J. Dec. 1844 bis 30, Nov. 1845 find. beim Königl. 
Kammergericht überhaupt 2975 Unterſuchungen neu, eingeleitet wor⸗ 
den. Darunter befanden ſich 398 ſiskaliſche unterſuchungen. 

„ Die Augsburger allgemeine Zeitung legt in 
ihrem lasen! 7 ein fur die baieriſche Regierung ſehr ehren⸗ 
“ ſei in zehn Jahren kein Reich gemacht 
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des jeder Aachen en rea Geheimniſſes 


zu veranlaſſen. 


Am 4. Januar wurde der Gottesdienſt in der Hof⸗ 


Alles nach der Kirchthuͤre zu. Der Ungluͤckliche wurde demnächſt 
in Sicherheit — d. h. in das Irrenhaus gebracht. 

„ In Bonn iſt folgende Bekanntmachung auf dem 
Ansagen Brette angeſchlagen: „Zu unſerm großen Leidweſen 
ſehen wir die Spannung der Studirenden eine Geſtalt annehmen, 
welche uͤber die Befugniß des Rectors, vermittelnd beizulegen, 
hinausreicht, und nicht langer geſtattet, daß die Behörden ſich 
als ruhige Zuſchauer dem Vertrauen in die Geſinnung der Herren 
Commilitonen überlaſſen. Wir fordern Sie mit freundväterlichem 
Ernſte noch einmal auf, eine Stellung zu einander zu nehmen, 
welche von allen Seiten der rechten akademiſchen Freiheit ent⸗ 
ſpricht. Widrigenfalls duͤrften Sie verſichert ſein, daß wir Frie⸗ 
den und Ordnung, ohne welche die Freiheit nicht beſtehen kann, 
mit der ganzen Kraft und Strenge der Geſetze handhaben 
werden. Rector und Senat. Bonn, den 29. Decbr. 1845.“ 

Der Dr. Höpfner in Leipzig, Beiſitzer der Juriſten⸗ 
Fakultät, deſſen dreizehnjähriger Sohn bekanntlich zu einjähriger 
Gefängnißſtrafe verurtheilt iſt, weil er an dem „Aufruhr“ vom 
12. Aug. Theil genommen habe, hat den Profeſſor Dr. Martin 
in Jena, der ſich jetzt in der Naͤhe von Muͤcheln in Sachſen nie⸗ 
dergelaſſen hat, um ein Rechtsgutachten uber dieſes Urtheil gebeten. 

„Herr v. Fabeck, der feine Kinder in London ſucht, 
hat auf ein Viertel Loos der Berliner Klaſſen⸗ Lotterie einen 
Antheil von 10,000 Rthlr. gewonnen, und ſchreibt an Bornſtedt 
in Brüſſel, daß er hierin eine beſondere Beguͤnſtigung des Him⸗ 
mels fähe, in einigen Tagen den Aufenthalt feiner Kinder zu 
erfahren hoffe. 

** Dr. Woͤniger, ein Journaliſt in Berlin, hat zur Anz 
erkennung feinen Beſtrebungen zum neuen Jahr von den Bevoll— 
mächtigten der Berliner Genoſſenſchaft fuͤr Reform im Juden⸗ 
thum eine werthvolle broncene Stutzuhr erhalten. Das erſtemal, 
daß ein Journaliſt in Berlin eine ſolche Anerkennung aus dem 
Volk ſelbſt erhaͤlt. 

In Schleſien beſtehen jetzt überhaupt 45 chriſtkatholiſche 
Gerede, und im Ganzen zählt: hat die hrift£athotifcher n 
40,000 Seelen. 

Aus den franzöſiſchen Preſfen ſind im Jahr 1845: 6651 
Bucher und Schriften in todten und lebenden Sprachen, 1403 
Kupferſtiche, Lithographieen ꝛc., 492 muſikaliſche Be 104 
Karten und Pläne hervorgegangen. 

„„ In Magdebu rg hatten ſich am 2, Jan. 4000 Merſchen 
zu dem ine des Paſtor 0 Sn 1210 A 


Hierzu alu 


& Haluppe zum 
L 6. | 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 
Am | 13. Januar 1846. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt fat in allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
aus verbreitet. 


| 


Die Waonderlchrer. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich hat ver Guſtav⸗Adolph⸗Verein die 
Anordnung hervorgerufen, daß in gewiſſen Kreiſen Lehrer 
von Dorf zu Dorf ziehen und abwechſelnd, an einem 
Tage hier, am andern dort, unterrichten. Ob dieſe Lehrer, 
Wanderlehrer genannt, auch vom G.⸗A. V. oder von der 
Regierung beſoldet werden, kann Ref. nicht mit Gewißheit 
ſagen. Jeder Lehrer hat alſo mehre Dörfer (5—7) zu be⸗ 
reiſen, und zwar ſolche, in denen ſich keine evangel, Schulen 
befinden; da ſoll er nun die Kinder evangeliſcher Eltern 
vornehmlich in der Religion und im Deutſchen unterrichten. 
Uebrigens aber beſuchen die Kinder die katholiſche Orts⸗ 
ſchule, und verſammeln ſich nur an den Tagen, an welchen 
der Wanderlehrer in ihr Dorf einkehrt, um denſelben. Die 
Ortsbehoͤrde iſt angewieſen, fur Unterrichts⸗Lokal, für Tiſch 
und Nachtlager des Lehrers zu ſorgen. 

Wie wird das Unterrichts⸗Lokal beſchaffen fein? 

Die Schulſtude benutzt der ordentliche Lehrer des Orts 
zu den ordentlichen Schulſtunden. Der Wanderlehrer erhält 
ein Kathenſtuͤbchen mit erblindeten, theils zerbrochenen, theils 
verklebten Fenſterſcheiben; ein paar Kloͤtze, über welche 
Bretter gelegt, dienen als Tiſch und Bank; oft iſt auch 
das noch nicht einmal eingerichtet, wenn der Lehrer an⸗ 
kommt; dann wird erſt nothduͤrftig gefegt und aufgeräumt, 
Wie mag der Tiſch und das Nachtlager des Lehrers 
beſchaffen fein e 

Je nun, wenns nur reinlich iſt und mit freundlichem 
Geſichte dargereicht wird, dann kann der Empfaͤnger ſchon 
zufrieden ſein. Allein wenn er's den Leuten mitunter an⸗ 
ſieht und aus ihrem Weſen herausfühlt, daß er ihnen uns 
gelegen und laͤſtig, ja wenn wan ihm dieſes ſelbſt mit Wor⸗ 
ten deutlich zu verſtehen giebt, dann laͤßt ſich hieraus un⸗ 
ſchwer auch auf die Beſchaffenheit der unfreundlichen 
Gabe ſchließen. Ja weiter noch kann man, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, daraus abnehmen, wie wenig die Leute die Wohle 
that der Wanderſchulen im Allgemeinen ſchaͤtzen, wie wenig 
ihnen an der ganzen Anordnung gelegen iſt: fie betrachten 
ſie mehrentheils als eine Laſt. 

Soll die Sache deshalb aufgegeben werden? 

Wenn ſie nicht wichtiger iſt, als die Mittel, welche 
man anwendet, bekunden, fo muß allerdings mit „Ja“ ges 
antwortet werden, 2 
Taugt ein roher Menſch zum Wanderlehrer? Taugt 
ein eden aus dem Seminar entlaſſener Neuling dazu? 


Nein. Und doch ſind die Stellen ſo dotirt, daß nur ſolche 
Leute fie annehmbar finden koͤnnenz denn Maͤnner von 
Erfahrung, Welt: und Menſchenkenntniß, voll Geiſt und 
Gemüth, voll echt evangeliſcher Liebe und Hingebung, Ga⸗ 
brielsnaturen, wie fie Eugen Sue an einem Exemplar ſchil⸗ 
dert, und die nur allein die Rechten für ſolchen Wirkungs⸗ 
kreis wären, find doch gar zu ſelten, als daß man auf fie 
rechnen koͤnnte. Aber auch Schiffbruͤchige und kluge Leute 
greifen nach Wanderſtellen, jene nothgedrungen, dieſe, um 
ſich Anſpruͤche auf gute feſte Stellen zu erwerben. 
Welches find denn aber die lachenden Ausſichten eines 
Wanderlehrers? B 
Wenn er als folder nicht mehr verwendet wird, oder 
wenn er nach einigen Jahren ausgezeichneter Thätigkeit 
darauf anträgt, eine falle Stelle von mindeſtens 100 Tha ⸗ 
lern (nicht 100 Thaler baar, ſondern in Summa ſumma⸗ 
rum.) — Dagegen beträgt fein Gehalt als Wanderlehrer, 
120 Thaler, Miethsentſchaͤ'igung und Holz, jedoch ohne 
freie Anfuhr. Ein „Gabriel“ braucht ſo viel nicht einmal, 
Allein der Wanderlehrer hat auch Familie, es giebt deren 
mit einem Haͤuflein Kinder, und die kann er nicht uberall 
hin mitnehmen. Da miethet er ſich nun im geeigneteſten 
Dorfe eine Kathe, von wo aus er umherzieht und wohin 
et wöchentlich 1—2 Mal zuruͤckkehrt. Was Wunder alſo, 
daß er bald ſich nach einer feſten Stelle ſehnt, wenn fie 
auch nur 100 Thaler eintraͤgt. Denn er kann doch über 
dem Seelenheile der fremden Kinder das ſeiner eignen nicht 
verabſaͤumen, und er wird auch wohl bald „recht mid” 
ſich fühlen, muͤd an Leib und Seele von den Strapazen 
und der geringſchaͤtzigen Aufnahme, welche das gute Werk 
groͤßtentheils erfaͤhrt. 

Weil nun rohe Leute und Neulinge nichts taugen, 
auch die Klugen und Ehrgeizigen mehr für ſich, als für die 
Sache ſorgen, „Gabriels“ aber damit nicht gemacht werden, 
daß man fuͤr ſaure Muͤhe kargen Lohn bietet, ſo wähle 
man, was man fo gewoͤhnlich tüchtige Subjecte nennt, aus, 
richte alsdann aber auch ihre Lage ſo ein, daß der gute 
Wille nicht ermattet. Soll nichts Halbes, Kümmerliches 
herauskommen, iſt's mit der Sache wirklich heiliger Ernſt, 
fo. mußten auch die Mittel darnach fein, man müßte ſich 
die Sache „etwas koſten“ laſſen. Wie hoch ſoll man 
aber die Wichtigkeit einer Einrichtung anſchlagan, zu welcher 
be kaͤrglice Mittel angewendet werden! — Subaltern⸗ 
| Beamte von der Feder, welche 4—600 , Gehalt haben 
bekommen in beſonderen Faͤllen, z. B. wenn ſie auswaͤrt 
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verwendet werden, noch täglich 1. Diäten. Fuͤr einen! wurde die Abſchiedsſcene im Finale des zweiten Actes ſchoͤn 


Wanderlehrer wollen wir nun ſchon ein Fixum von 400 
bis 600 % nicht verlangen; aber 1 % Diäten und 
endlich lohnendere Ausſichten, als oben angegeben worden, 
wäre vergleichungsweiſe denn doch wohl keine unbillige For 
derung. Allein ſo klaͤglich wie das geſammte Volksſchul⸗ 
weſen, von deſſen Wichtigkeit man fo viele Worte macht 
(gewiß blos leere Worte), bedacht iſt ), fo iſt's auch mit 
der Einrichtung von Wanderſchulen. — Uebrigens fangen 
die betreffenden kathol. Lehrer an, eine Ehre darin zu 
ſetzen, daß für ihren Ort die Wanderſchulen aufhoͤren, inz 
dem ſie ihre evangel. Schüler den lutheriſchen Katechismus 
lernen laſſen und die deutſche Sprache mehr euttiviren. 
So drohet denn dem ſchon in ſſch ſchwachen Inſtitut der 
Wanderlehrer auch von dieſer Seite ein baldiges Erloͤſchen, 
wenn nicht kraͤftigere Mittel angewendet werden, evangeli⸗ 
ſchen Geiſt und Sinn zu wecken und zu naͤhren. 
C. F. 


Theater. 


Am 9. Januar. Der arteſiſche Brunnen. 
Poſſe in 4 Abtheilungen von G. Raͤder. Muſik arrangirt 
von Canthal. 

Am 11. Januar. Marie, oder: die Regiments⸗ 
tochter. Komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen von Gollmick. Muſik von Donizetti. 

a So viel Ref. ſich erinnert, hat unſere Bühne nun 
bereits acht Repraͤſentantinnen der Marie geſehen. Ref. 
hat das Gluͤck oder Ungluͤck gehabt, fie ſaͤmmtlich die kri—⸗ 
tiſche Revue paſſixen zu laſſen, Anfaͤngerinnen und Meiſte⸗ 
rinnen, Mittelgut und excellente Waare. Eine Eigenſchaft 
hatten fat alle 8 Regimentstoͤchter gemeinſchaftlich: das 
gute Trommeln. Die ſchwachen Saͤngerinnen ſicherte dieſe 
Virtuoſitat vor einem fatalen Fiasko, und bei den ausge— 
zeichneten ſteigerte dieſes reizende Trommeln den allgemeinen 
Beifall bis zum Enthuſiasmus. O gluͤckliche Regiments⸗ 
tochter! gluͤcklicher Donizetti! glückliches Publikum, dem fo 
leicht aufgetrommelt iſt! — Fraͤul. Ender hat als Marie 
weniger befriedigt, als manche ihrer Vorgaͤngerinnen. Ihre 
Leiſtung ließ kalt und griff nicht durch. Zur Darſtellung 
ſolcher Rollen fehlt Fraͤul. Ender muntere Laune und jene 
anmuthige Naivitaͤt, deren Walten vor allen Dingen frei 
und natürlich fein muß, ohne gezwungen und foreirt zu er⸗ 
ſcheinen. Im Geſange war Frl. E. zuweilen unſicher; fo 
ftörte gleich im erſten Duett mit Sutpiz ein bedeutender 
Fehler. Beſſer ging im zweiten Aet das Duett mit Tonio, 
obgleich der Ausfuͤhrung einige Waͤrme fehlte. Dagegen 


) Ja trotz manchen Verbeſſerungen im Allgemeinen ver 
bhältnißmaäßig noch immer kaͤrglich bedacht, denn di 
Sorge für Schulwefen iſt noch nicht als Staatslaſt all 
erkannt. Man vergleiche den letzten Landtagsabſchied. 


von 


| 


und gefuͤhlvoll geſungen. Den dritten Akt hat Ref. nicht 
gehört. Er bietet der Sängerin reichliche Gelegenbeit dar 
zum Glaͤnzen, und wir glauben ſehr gern, daß die Virtuo⸗ 
ſitaͤt des Fraͤul. Ender den geringen Erfolg der beiden erſten 
Akte hier ziemlich ausgeglichen haben mag. — Neu und 
gut beſetzt waren die Parthieen der Marquiſin von Berken⸗ 
feld und des Hortenſio durch Frau Lafrenz und Herrn 
Pfuntner. Herr Gene (Sulpiz) und Herr Duban 
(Tonio) find alte Bekannte. Herr Duban iſt nun einmal 
piquirt darauf, dem Choracter des Tonio etwas Komiſches 
unterzulegen, was durchaus falſch iſt. Daß Tonio eine 
männlich kraͤftige Natur iſt, beweiſt fein ſchnelles Avancer 
ment zum Offizier unter den franzoͤſiſchen Helden. Herr 
Duban faßt den Charocter des Tyrolers nur von der jo- 
delnden Seite auf, feine Haltung und feine Gemuͤths⸗Aeuße⸗ 
rungen deuten einen etwas ſtark naiven Naturburſchen, 
an, ohne Saft und Kraft, deſſen militaitiſche Laufbahn eine 
Unmoͤglichkeit ſcheint. — Die Darſtellung der Oper im 
Ganzen (Ref. ſpricht natuͤrlich nur von den erſten beiden 
Acten, die er geſehen) war eine mattherzige. Chor und 
Orcheſter blieben hinter früheren Leiſtungen in dieſer Oper 
weit zuruck. Markull. 


Mu fi k. 


Das erſte von den bereits in dieſem Blatte beſprochenen 
drei Conzerten fand am Sonnabend vor einem fehr. zahle 
reichen und glänzenden Publikum ſtatt, das durch den aus. 
gezeichneten Vortrag ſaͤmmtlicher Piecen, namentlich durch, 
die mit ſeltener Präsilion und Virtuoſitaͤt vorgetragene 
Symphonia eroica von Beethoven im hoͤchſten Grade an⸗ 
geſprochen und erfreut wurde. Leider geſtattet es uns heute 
der Raum nicht, das Conzert ausfuͤhrlicher zu beſprechen. 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


Königsberg, den 9. Januar 1846. 


— — — Die Mitßhelligkeiten zwiſchen Milirar und 
Civil jetzt ernſtlich zu befeitigen, werden alle Mittel in 
Bewegung geſetzt. Um das Militair zum Beſuch der Boͤrſen⸗ 
halle und des Boͤrſengartens pro 1846 einzuladen, find zwei 
General-Verſammlungen bereits abgehalten, jedoch von unguͤnſti⸗ 
gen Folgen geweſen, eine dritte außerordentliche General- Ver- 
ſammlung zu demſelben Zwecke ſteht bevor. Das Militair bez 
muͤht ſich, dem Civilſtande an Artigkeit und Freundlichkeit zus 
vorzukommen, es beſucht Civil⸗Bälle, Thee's, Soiree's, folgt den 
Leichenzuͤgen ehemaliger Kriegskameraden und wird ſich an dem 
Jahresfeſte betheiligen, das die Freiwilligen des Jahres 1813, 
im naͤchſten Monate hier feiern werden. Die freundſchaftlichen 
und verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe, in weiche die Einwohner 
mit den Militairs ſonſt ſtehen, tragen ein Uebriges zur Annähe⸗ 
rung bei. Ob die Militairs ſich auch an dem, Montag den 12. 


d. hier ſtattfindenden Feſte, zu Ehren Vaters Peſtalozzi's, deſſen 
hundertjähriger Geburtstag allgemein gefeiert werden wird, ſteht 
billig zu bezweifeln. — Vor einigen Tagen veranlaßte das Uni⸗ 


verſitäts⸗Gericht eine Hausſuchung bei den ſich hier aufhaltenden 


polniſchen Studenten. Einer derſelben wurde, da man bei ihm 
einen Brief mit den Schlußworten „gruͤße alle Polen!“ vorfand, 
eingekarcert, am Tage darauf aber wieder ohne Weiteres frei 
gelaſſen. — f (Schluß folgt.) 


Neufahrwaſſer, den 10. Januar 1846. 

So oft auch Beiſpiele und Begebenheiten von Unglücksfällen 
zur allgemeinen Beachtung und Warnung dem Publiko vorge⸗ 
halten werden, To oft widerholen ſich leider dergleichen größtene 
theils aus Leichtſinn und Unbeſonnenheit hervorgegangene Faͤlle. 
So auch hier. An einem Tage dieſer Woche kamen 2 Knaben 
don 16 und 8 Jahren, Söhne eines hieſigen Böttchers aus der 
Stadt und begaben ſich zwiſchen bier und der Legan auf die in 
Folge eines kurzen aber ſtrengen Froſtes zugefrorne Weichſel. 
Kaum hat der Aeltere den Juͤngern auf einem Schlitten einige 
Schritte geſchoben, ſo bricht er ein und zieht in ſeiner Angſt 
den Schlitten ſo wie den darauf ſitzenden kleinen Bruder mit 
in die Wuhne. „Wir ſind verloren!“ ruft er dieſem zu — 
„halte Dich.“ — Beide erheben ein klaͤgliches Geſchrei, das ein 
mit ſeinem Sohne ankommender hieſiger Buͤrger vernimmt und 
mit befluͤgelten Schritten an den Ort des Unglücks hineilt. Die 
augenſcheinliche Gefahr nicht achtend, begeben ſich beide auf das 
Eis und die ungluͤcklichen Kinder ſtrecken flehend ihre erſtarrten 
Hände nach ihnen aus. Der Vater läßt ſeinen Sohn ſich auf 
den Bauch legen, ſchiebt ihn, ihn an den Füßen feſthaltens, bis 
an den Rand der Wuhne; der Juͤngling faßt mit ſtarkem Arm 
den kleinen Knaben heraus. 
zu ſein ſchien, beide Retter zu tragen, und ein zufällig herbeige⸗ 
kommener Soldat einen Mantel umhat, ſo wurde dieſer Mantel, 
von dem auf dem Bauche hingeſtreckten Buͤrger, der ſich von 
feinem Sohne an den Füßen halten ließ, den im eiſigen Waſſer 


noch Liegenden mit den Worten zugeworfen: Beiß in den Man⸗ 
tel! Der Ungluͤckliche, deſſen Hände von dem Eiſe wund geſchnit⸗ 
ten und ganz erſtarrt waren, biß ein und ſiehe, der Retter zog 
ihn langſam an ſich und hob ihn mit kräftigem Arm aus dem. | 


naſſen Grabe heraus. Nicht damit zufrieden, die beiden Unglück 
lichen gerettet zu haben, bringt der brave Mann ſie, den Klein⸗ 
ſten auf ſeinen Schultern tragend, den erſchreckten aber auch 


2 Dieſe Maaßregel wird entſchieden einen anderen, dem 
Areas Correspondenten znicht bekannten Grund gehabt haben. 


* D 
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Sooo οοοοοοοοε 
Em junger routinirter Kaufmann, deſſen perſon— 

liche Anweſenheit in ſeinem Geſchaͤfte nicht erforderlich 
it, wünſcht in einem hieſigen Haufe die Führung der 
Bücher oder det Caſſe, oder für ein auswärtiges Bous 
die Stelle eines Reiſenden zu übernehmen. Addreſſen 
werden unter A. C. E. im Königl. Jutell.⸗ Comt. 


8 
2 
erbeten. 


Le TeTereleteretsTefsTefeteferefeterelsterererere) 


Motgen Mittwoch den 11. Conzert im Leutholtz'ſchen 
ausgeführt vom Muſik Chor des 4. Juf. Reg. 


SGS 
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Doch da das Eis nicht ſtark genug 
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überaus gluͤcklichen Aeltern, die mit Dankes⸗ und Freudenthraͤnen 
ihre lieben Kinder aus den Händen des edlen Retkers empfingen. 
Wir konnen nicht unterlaſſen, den Namen dieſes braven Mannes 
der Oeffentlichkeit zu übergeben; er heißt Johann Borſchki 
und iſt Eigenthuͤmer und Burger hieſelbſt. Be 


* 


Brief kaſten. 


I) An B. K. Nachdem wir Ihre Kritik geleſen, hat es 
uns doppelt leid gethan, ſie nicht mehr haben aufnehmen zu 
koͤnnen. Wir bitten um den Beſuch des geehrten Kritikers, 
wenn es keine Dame iſt, was faſt die Hand verrath. Im letz⸗ 
tern Falle bitten wir fortzufahren, aber am Morgen nach einer 
Vorſtellung die Kritik bereit zu halten. 2) An H. Wir bitten 
um mündliche Rückſprache. 3) A. S. iſt ſehr ungehalten dar⸗ 
über, daß wir fein Gedicht an Herrn Dowiat, ſtatt daſſelbe im 
Dampfboot abzudrucken, demſelben übergeben: haben und nennt 
dies Verfahren „voreilig und unzart“. Wir haben jenes Gedicht 
nicht aufgenommen, weil Hr. Dowiat, der kein Freund vom 
Weihrauch iſt, dergleichen wenn auch noch ſo wohlgemeinte 
Anerkennung nicht liebt, und bereits in ſolchem Falle es uns gedankt 
hat, daß wir das Eingeſandre nicht der Oeffentlichkeit übergaben; 
und da wir nun, weil wir Ihren Namen nicht kannten, Ihnen 
das Gedicht nicht zurückfenden konnten, fo ſtellten wir es Herrn 
D. zu, was unſeres Erachtens, wenn es Ihnen nicht beſonders 
darum zu thun war, Ihre Verſe gedruckt zu leſen, Ihnen wohl 
hätte genügen können. Das Gedicht war ubrigens, als ſolches, 
auch gar zu mangelhaft, als daß wir es hätten abdrucken können. 
5) Herr Director Sende wird ergebenſt um die baldige 
Aufführung der Oper der „Freiſchuͤg“ erſucht. 6) An M. in 
B. Brief von Sonntag erhalten — Hoͤchſt erfreulich. Alles 
im beſten Gang. } D. R. 


Die Allg. politiſche (Danziger) Zeitung für Preußen 
enthält in ihrer geſtrigen Nummer einen Artikel: Der fand: 
rath und die Kreisſtaͤnde in der Provinz Preußen. 


V 


Redigirt unter 


In Danzig in der Gerhaͤrdſchen Buch⸗ 

handlung ſo wie bei Anhuth und Homann, auch in 

Stolpe bei Fritſch, Elbing bei Levin, Königsberg bei Gräfe 

& Unzer iſt vorraͤthig: 

| Carlo Vosco, das Zauberkabinet, 
oder: das Ganze der a 


TDaſchenſpielerkunſt. 


Enthaltend: 61 Wunder erregende Kunſtſtuͤcke, durch die 
naturliche Zauberkunſt mit Karten, Würfeln, Ringen, Kus 
geln, Geldſtuͤcken ie. Zur geſellſchaftlichen Belustigung mit 
} und ohne Gehuͤlfen auszufuͤhren. E 
t Kerndorfer. Dritte Auflage. 
Preis: 20 e: ’ 


erantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


f Von Profeſſo 8. broſch. 


N Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


— DB — 


Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find in der Gerhard'ſchen Buch und Kunſthandlung in Danzig zu haben. 
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Zur Nachricht. 

Der Berliner Modenſpiegel hat mit dem Januar 1846 
feinen funfzehnten Jahrgang begonnen, und zugleich auch 
mit dem Jahreswechſel einige Veränderungen erfahren, wos 
von die Redaction des Berliner Modenſpiegels ſich erlaubt, 
ihre geehrten Abonnenten, wie dasjenige Publikum, welches 
ſich für Moden intereſſirt, hiermit in Kenntniß zu ſetzen. 
In Folge von Vereinigung mit einem ſeit zwanzig Jahren 
ruhmlichſt beſtandenen andern Moden⸗Journal iſt die Re⸗ 
daction des Berliner Modenſpiegels in den Stand geſetzt, 
nachſtehende Verbeſſerungen mit dem Modenſpiegel vorneh- 
men zu konnen. Mit dem Unterſchiede, daß der Text un⸗ 
ſerer Moden = Zeitung in elwas verändertem Fermale und 
eleganter als bisher ausgeſtattet erſcheinen wird, ſoll der 
Inhalt deſſelben keinen weſentlichen Veränderungen unter⸗ 
worten werden, und wie bisher wird er feinen Leſern eine 
ſchönwiſſenſchaftliche Lecture, humoriſtiſche Auffige und Ber 
richte über Theater, Conzerte, Kunſtgegenſtaͤnde ꝛc., über 
neue Moden und Luxus Artikel liefern. Weſentliche Ver: 
beſſerungen dagegen ſollen mit den in jeder Woche dem 


Modenſpiegel beigegebenen Modentafeln vorgenommen were 
den. 


— 


Schon die vergrößerte Auflage macht anſtatt 
der bisherigen Kupferſtiche, Slahlſtiche nothig, aus welchem 
Grunde dem Berliner Modenſpiegel Künftig unter dem 
Titel: Modes Parisiennes fein colerirte und in Stahl ge: 
ſtochene Parifer Modenfiguren beigegeben werden ſollen, die, 
was Zortheit, Geſchmack und Sauberkeit betrifft, den ſtreng⸗ 
ſten Anforderungen genügen werden. Bisher lieferte der 
Modenſpiegel woͤchentlich eine Kupfertafel mit Damen: 
Moden, und eine zweite mit einer Herren- und zwei Damen⸗ 
oder zwei Herren- und einer Damen⸗Mode. Nach wie vor 
wird der Modenfpiegel in jeder Woche zwei Modendilder 
bringen, das eine Blatt nur mit Damen- das andere Blatt 
nur mit Herren-Moden, oder anſtatt des letztern Blattes, 
ein Paar Wiener Damen⸗Moden, oder ein Blatt mit ein⸗ 
zelnen Köpfen, was hauptſächlich für Putzhandlungen und 
Friſeure Intereſſe hat. Die Herren = Kleidermacher ſollen, 
ſelbſt wenn ihnen ein oder gar zwei Mal in jedem Monat 
dei einer Nummer des Modenſpiegel eine Herren-Mode ent: 
zogen wird, keinen Nachtheil dadurch erleiden, was ihnen 
aus der einfachen Erklärung einleuchten wird, daß jedes 
Moden-Blatt, welches fie geliefert erhalten, mindeſtens drei, 
bisweilen auch vier und fuͤnf Figuren bringt, daß ſie die 
Pariſer Moden früher als bieher bekommen ſollen, und daß 
fie’ außerdem den Berliner Modenverein, ein für ſich be⸗ 
ſtehendes Journal, für den jahrlichen Praͤnumerationspreis 
von 2 % als Gratis⸗Beilage erhalten. — Der von dem 
Kleidermacher Voigt in Berlin redigirte Berliner Moden⸗ 


Verein wird von Neujahr an auf den Wunſch der Herren 
Kleidermacher in den erſten Tagen eines jeden Monates 
etſcheinen. Er liefert für den vierteljährliben Praͤnumera⸗ 
tionspreis von 15 n ein fauber ausgefuͤhrtes Moden⸗ 
kupfer mit drei bis fünf der neueſten Pariſer Herren⸗Moden, 
eine Beiloge mit den auf dem Kupfer befindlichen Kleidere 
ſchnitten, und einen halben Bogen erflärenden Text, nebſt 
detaillirter Beſchreibung des Modenbildes, und einen aus⸗ 
führlihen Bericht uͤber die neueſten Pariſer Herren⸗Moden. 
Wie ſchon etwaͤhnt, erhalten die Abonnenten des Berliner 
Modenſpiegels den Berliner Modenverein als Gratis⸗Beilage. 

Der Praͤnumerationspreis des Berliner Modenſpiegels 
beträgt auf ein Jahr 5 , auf ein halbes Jahr 3 I, 
auf ein Vierteljahr 14 %. Saͤmmtliche Poſtämter und 
Buchhandlungen nebmen Beſtellungen darauf an. Durch 
alle Preußiſche Poſtaͤmter kann bei halb- und vierteljaͤhr⸗ 
lichem Abonnement der Modenſpiegel ohne Preis⸗Erhoͤhung 
bezogen werden. 


Die Redaetion des Berliner Modenſpiegels. 


So eben erſchien bei Fr. Wilhelm Gru no w 
in Leipzig: Kr 
Aufzeichnungen 


eines 


Jeſuitenzöglings 
vın 
deutſchen Kolleg zu Rom. 
Beleuchtung der Quelle 
aller ultramontanen Umtriebe und ihrer 
drohenden Eingriffe in die Wohlfahrt und 
Rechte des deutſchen Volkes. 


Ein offener Zuruf 8 
an das biedere erwachende Vaterland 
von J. Georg Köberle. 

8. 10 Bogen. eleg. geb. Preis: 3 f. 

Dieſe „Aufzeichnungen“ führen die Leſer in einer nach 
dem Leben geſchilderten, einfachen und naturgetreuen Erzaͤh⸗ 
lung durch das innere Gewebe der raſch ſich wieder erheben 
den deutſchen Sefuiten = Propaganda. Ihre Tendenz, ihr 
Studienplan und ihre verzweigte Organiſation finden in dem 
Buche eine allgemein verſtaͤndliche Characteriſtik. — Der 
„Zuruf an das erwachende Vaterland“ entwickelt in kurzen 
Umriſſen den Conflict des jeſuitiſchen Ultramontanismus mit 
den Beſtrebungen der Gegenwart, — Alles in einer, auch 


dem nicht ſtreng wiſſenſchaftlich Gebildeten verſtaͤndlichen 
Sprache. 


r 


